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Vorwort

Wenn man lange genug in die Augen einer alten Puppe blickt, entdeckt man manchmal mehr als Glas und Porzellan.

Manchmal erkennt man darin eine Geschichte – eine Erinnerung, die irgendwo zwischen Vergangenheit und Gegenwart leuchtet.

Sophie hat gelernt, solche Geschichten zu hören.

Nicht, weil sie außergewöhnlich wäre, sondern weil sie aufmerksam ist.

Weil sie sieht, was andere übersehen.

Und weil sie mit dem Herzen fragt, nicht nur mit den Augen.

Doch mit der Zeit hat sie noch etwas anderes verstanden:

Dass manche Geschichten nicht allein stehen.

Dass sie sich berühren, verbinden und Teil von etwas werden, das größer ist als jede einzelne Spur.

Auch in diesem Band beginnt alles ganz leise.

Mit einer Spur, die kaum jemand beachtet hätte.

Mit einem Flüstern, das nur die hören, die wirklich zuhören wollen.

Denn manche Geheimnisse öffnen sich nicht durch Mut allein, sondern durch Vertrauen, Geduld und die Bereitschaft, sich auf Wege einzulassen, die nicht immer gerade verlaufen.

Dieses Buch erzählt von einem solchen Weg.

Von Freundschaft, Verantwortung und der stillen Magie, die entsteht, wenn Verbindungen wachsen – und wenn selbst leise Stimmen ihren Platz finden.

Ich wünsche dir viel Freude beim Lesen, beim Staunen, Mitfie-bern und Träumen.

Möge der Funke, der zwischen den Seiten glimmt, auch in dir weiterleuchten.
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Prolog

Der Raum war still.

Nur das leise Ticken einer Uhr war zu hören, gleichmäßig, unbeirrbar, als würde es die Zeit festhalten wollen.

Der Sammler stand vor der Vitrine und betrachtete die Puppe darin.

Sie war vollkommen.

Das Licht fiel weich über ihr Gesicht, ließ das Porzellan glatt und makellos erscheinen. Die Augen waren geöffnet, ruhig, fast wachsam – und doch ohne Leben.

Er hatte lange nach ihr gesucht.

Jahre.

Hinweise, Kataloge, Gespräche, Auktionen.

Spuren, die sich verloren, und andere, die sich plötzlich wiederfanden.

Am Ende hatte er sie bekommen.

Und nun stand sie hier.

Seine.

„Du bist etwas Besonderes“, murmelte er leise.

Seine Finger glitten über das Glas der Vitrine, ohne es zu berühren. Für einen Moment hatte er das Gefühl, dass etwas nicht stimmte.

Kein Gedanke, kein klarer Zweifel – nur ein flüchtiges Zögern, als hätte sich ein Schatten zwischen ihn und die Puppe geschoben.

Er blinzelte.

Das Gefühl war verschwunden.

Die Puppe saß still da, so vollkommen wie zuvor.

Und doch...

Für einen winzigen Augenblick hätte er schwören können, dass sich etwas verändert hatte.

Ein kaum wahrnehmbarer Unterschied.

Ein Blick, der nicht mehr ganz derselbe war.

Der Sammler trat einen Schritt zurück.
„Einbildung“, sagte er leise.

Seine Stimme klang fester, als er sich abwandte.

Das Licht blieb.

Die Vitrine blieb.

Die Puppe blieb.

Still.

Makellos.

Unverändert.

Doch in der Stille, tief hinter dem Glas, lag etwas, das nicht mehr dort war, wo es sein sollte.

Und etwas anderes, das begonnen hatte, seinen Platz einzunehmen.




1. Kapitel – Rückkehr in den Alltag

Der Herbst war früh gekommen. Der Wind hatte sich gedreht, und die Bäume waren von leuchtendem Gold in gedämpftes Rot übergegangen. Ein feiner Hauch von Vergänglichkeit lag in der Luft, als Sophie an diesem frühen Nachmittag die Haustür hinter sich schloss.

Ein Blatt wirbelte vor ihr vorbei und landete, beinahe wie zufällig, auf dem Flurboden. Es war das einzige Blatt, das an diesem Tag so lautlos fiel, als wollte es sich entschuldigen, dass es überhaupt dort war.

Sophie stellte ihre Schultasche ab, schob sie mit dem Fuß zur Seite und stieg die Treppe hinauf. Es war der erste Tag nach den Herbstferien. Der Rhythmus des Alltags war wieder da, wie das regelmäßige Ticken einer Uhr, die nie wirklich stillgestanden hatte. Und doch war das Ticken heute anders, als würde es für einen winzigen Augenblick aussetzen. Als ob etwas Unsichtbares mitatmete.

Ein feines Ziehen spannte sich in ihr Herz, als hätte sie einen flüchtigen Blick in eine andere Welt erhascht – eine Welt, geheimnisvoll wie ein Schatten, der zwischen den Zeiten schwebte. Sie blieb kurz auf der obersten Stufe stehen, sah in den Flur und dann zu ihrem Zimmer.

Sie trat in ihr Zimmer. Ihr Blick glitt automatisch zu der Stelle, an der Gretchen sonst saß. Doch der Raum war still.

Gretchen, Hans und Wendy hatten sich bereits ins Gästezimmer zurückgezogen – ganz aus eigenem Willen, wie Sophie sofort gespürt hatte. Ein leiser Wunsch nach einem Tag Ruhe, nach einem Atemzug zwischen all den Ereignissen.

Nur Triste blieb in ihrer Nähe, und ihr Blick wanderte oft unruhig umher, als würde sie auf etwas lauschen, das die anderen noch nicht hörten.

Der Schreibtisch stand ordentlich, das Bett war frisch gemacht, der Vorhang leicht geöffnet. Doch da war dieser Ordner, den sie nicht erwartet hatte. Jener, den sie am letzten Tag der Ferien hingelegt hatte, lag nun aufgeschlagen auf dem Tisch. Fast so, als hätte jemand darin gelesen – oder als hätte der Ordner selbst einen stillen Ruf ausgesandt, den nur Sophie hören konnte.

Sophie trat näher, setzte sich auf den Stuhl und strich mit der Hand über die Seiten. Das Deckblatt war leicht eingerissen an der Ecke, wo sie es hastig zugeschlagen hatte. Sie erinnerte sich noch genau daran. Es war, als hätte sie den Moment zu schnell hinter sich gelassen, ohne zu verstehen, dass noch etwas zu erledigen war.

Die erste Seite trug eine einfache Aufschrift:
„Suche nach???“

Sie sah eine Notiz, die sie am Anfang der Suche nach Triste verfasst hatte:

„Fünf Tassen. Vier Stimmen. Drei sind hier, eine ist fern. Und eine fehlt noch ganz.“

Darunter stand in ihrer eigenen Schrift, fest und entschlossen:
„Fünf Stimmen. Vier gefunden.“

Das hatte sie an dem Abend geschrieben, als Triste zurückgekehrt war. Seitdem wusste sie: Der Kreis war noch nicht geschlossen.

Sie starrte auf die Worte, spürte, dass sie mehr bedeuteten, als sie sich eingestand. Dann blätterte sie weiter, von Seite zu Seite. Einige waren voll von Namen, Bildern und Verweisen auf alte Sammler, auf Auktionen und Ausstellungen. Andere waren leer. Nicht aus Unwissenheit, sondern weil eine Spur noch offen war.

Als wolle sie nicht zu viel aufschreiben, bevor sie sicher war. Beim Umblättern war da für den Bruchteil einer Sekunde eine Wärme unter ihrer Hand – so, als hätte gerade noch jemand anderes über die Seiten gestrichen. Sie hielt inne.

„Vier Stimmen“, murmelte sie und ließ ihre Finger über das Papier gleiten. „Aber eine fehlt. Ich weiß es.“

Seit Paris war es klarer geworden. Fünf bedeutete nicht nur eine Zahl. Es bedeutete Vollständigkeit. Und sie würde nicht ruhen, bis der Kreis vollständig war. Manchmal jedoch fragte sie sich, wo sie beginnen sollte.

Der Wind wehte durch das halb geöffnete Fenster, brachte den kühlen Duft von feuchtem Laub und das leichte Rascheln der verbliebenen Blätter an den Ästen mit sich.

Er zog an ihren Haaren, ließ die Gardine sacht flattern und füllte den Raum mit der feinen Melodie des Herbstes. Ein kühler Hauch strich durch den Raum wie eine sanfte Mahnung, als kündigte die Zeit etwas Großes an.

Sie öffnete das Fenster ganz und atmete tief ein. Plötzlich schien ein Schatten am Fenster vorbeizuziehen, so schnell, dass sie nur einen Hauch davon wahrnahm. Es war zu schnell vorbei, um sicher zu sein.

Ihr Herz schlug kurz schneller, dann aber beruhigte sie sich wieder. Der Wind trug den Geruch von feuchtem Laub und nassem Gras zu ihr. Er schmeckte nach Abschied und Aufbruch zugleich.

Doch tief in ihr pulsierte etwas anderes. Kein Abschied, sondern der zarte Keim eines neuen Anfangs, der nach Licht und Leben verlangte.

Später am Nachmittag saß Sophie mit Julia am Küchentisch. Die Sonne war schon fast untergegangen, und die sanften Lichtstrahlen, die durch das Fenster fielen, tanzten auf den Kaffeetassen und auf dem alten Holz des Tisches. Julia war ruhig, aber in ihren Augen lag etwas, das Sophie verstand – eine Sorge, die nicht ausgesprochen werden musste.

„Wie war der erste Tag?“, fragte Julia, den Blick noch auf die Zeitung gesenkt. Sophie schwieg eine Weile.

Julia legte die Zeitung beiseite, sah Sophie an und wartete einen Augenblick, als wollte sie sagen: „Du kannst mir alles erzählen.“

Sophie bemerkte das leichte Zucken ihrer Finger, bevor sie nachdenklich sagte:

„Lang. Irgendwie normal. Aber auch nicht.“

Julia nickte. Ihr Blick traf Sophies, und für eine Sekunde war da ein stummes Einverständnis zwischen ihnen. „Was ist es, das dich so beschäftigt?“

Sophie zögerte, schaute auf ihre Tasse.

„Ich weiß, dass noch jemand zu uns gehört“, sagte sie leise.

„Nicht irgendwann. Sondern jetzt.“

„Ich weiß nur noch nicht, wo ich anfangen soll.“

„Vielleicht musst du nicht alles auf einmal finden“, sagte Julia ruhig. „Vielleicht musst du einfach den nächsten Schritt tun, ohne zu wissen, wohin er führt.“

„Und wenn wir nicht wissen, was uns erwartet?“, fragte Sophie. Julia lächelte sanft. „Dann ist es der Schritt, den du trotzdem tun musst.“

Diese Mischung aus Vertrauen und Sorge in Julias Stimme kannte Sophie gut. Sie wusste, dass ihre Mutter sie verstand – auch ohne Worte. Sie wollte nicht weiter in die Tiefe gehen, also nickte sie nur und stellte ihre Tasse ab.

„Vielleicht hast du recht“, sagte sie schließlich, obwohl sie wusste, dass in ihr etwas brannte, das nicht so einfach zu begreifen war.

Als es später dunkel wurde, trat Sophie noch einmal ins Wohnzimmer. Triste saß bereits in ihrem gewohnten Sessel, der schwache Lichtschein der Lampe fiel auf ihr Gesicht. Die Augen waren halb geschlossen, aber Sophie wusste, dass sie wach war.

Triste war ihr in diesen Tagen fast immer ganz nah – als spürte sie, dass Sophie diese Nähe gerade jetzt besonders brauchte.

„Du wartest“, sagte Sophie, als sie sich neben sie setzte. „Ich erinnere mich“, antwortete Triste mit einer Stimme, die kaum mehr als ein Flüstern war. In diesem Moment wirkte ihr Blick fremd, tiefer als sonst, als läge darin der Schein einer anderen Zeit. Ihre Augen öffneten sich, und sie sah Sophie direkt an.

„Woran?“

„An jemanden, der zu uns gehört. Aber ich weiß nicht mehr, wie das Gesicht aussieht.“

Sophie fühlte sich plötzlich sehr müde. Ihre Hand strich über die Holzkante des Sessels. „Weißt du, wer es ist?“

Triste schüttelte den Kopf, ganz langsam.

„Nicht mehr. Aber ich wusste es einmal. Bevor ich schwieg.“

Sophie stand auf und blickte aus dem Fenster. Die Nacht war tief und dicht.

„Wirst du es mir sagen, wenn du es weißt?“

„Vielleicht“, sagte Triste, „aber du wirst es selbst wissen. Es kommt nicht von mir.“

Sophie nickte und atmete tief ein. „Ich werde es finden“, flüsterte sie.

Es war bereits spät, als Sophie noch einmal ihr Zimmerfenster öffnete. Der Wind hatte sich gelegt, und die Nacht war ruhig. Kein Geräusch, außer dem gelegentlichen Rauschen der Bäume draußen.

Sophie setzte sich an ihren Schreibtisch und nahm ihren alten Notizblock. Sie blätterte auf die letzte, leere Seite und schrieb: „Fünf. Und doch nur vier. Die fünfte ist unterwegs. Und wir werden bereit sein.“

Dann legte sie den Stift ab, lehnte sich zurück und schloss die Augen. Das Bild der leeren Seite blieb vor ihr. Die Worte, die sie geschrieben hatte, waren mehr als nur Gedanken. Sie wusste, dass sie bald den nächsten Schritt tun würde. Dieses Mal würde sie wissen, wohin er sie führte.

In der Stille war es, als würde die Luft im Zimmer für einen Wimpernschlag vibrieren. Ein kaum spürbarer Hauch, der sie sanft berührte und wieder verschwand.

Ein kühler Luftzug zog erneut durch das Fenster, und Sophie spürte, dass ihre Reise noch lange nicht zu Ende war. Vielleicht war sie erst jetzt wirklich aufgebrochen.

Als Sophie sich von ihrem Schreibtisch erhob, blieb sie kurz stehen und blickte auf das Zimmer. Der Raum war zur Ruhe gekommen, die Bäume draußen bewegten sich kaum noch. Die Schatten in der Ecke des Zimmers wuchsen langsam, während die Nacht dunkler wurde.

Auf dem Bett saß Hops, der kleine Kuschelhase, der Sophie seit ihrer Kindheit begleitete. Ein einfaches, abgenutztes Stofftier mit leicht verblichenen Ohren, einem schiefen Lächeln und dem stillen Charme alter Dinge.

Sophie wusste, dass Hops genau deshalb so wichtig war. Sie hatte ihm ihre Geheimnisse anvertraut, ihre Sorgen und manchmal schien er mehr zu wissen, als sie selbst. Heute aber war etwas anders.

Sie ging zu ihm und setzte sich auf den Teppich. Hops sah sie mit seinen kleinen Knopfaugen an. In diesem Licht wirkten die Knöpfe für einen Herzschlag lang, als spiegelten sie einen fernen Glanz – ein anderes Bild, das sofort wieder verflog. Sie strich über seinen Kopf, als würde sie sich durch die flauschigen Ohren der alten Erinnerung hindurch ein kleines Stückchen Ruhe holen.

„Weißt du, Hops“, sagte Sophie leise, „manchmal ist es schwer, zu wissen, ob man sich wirklich auf die Suche begeben soll.“

Vielleicht wäre es besser, zu warten. Vielleicht... ist es ja noch nicht der richtige Moment.“

Hops sagte nichts.

Aber Sophie spürte die Wärme von ihm, die fast so war, als würde er ihr Mut machen: „Du bist nicht allein, Sophie. Irgendwann wirst du spüren, dass die Zeit gekommen ist, und dann bist du bereit.“

Sie nahm das Kuscheltier in ihre Arme und legte ihren Kopf auf den weichen Stoff. Ihre Augen schlossen sich für eine kurze Zeit. Sie fühlte sich irgendwie getröstet. Auch wenn es noch so viele Antworten gab, die sie nicht kannte, gab es wenigstens diesen Augenblick der Stille.

„Vielleicht ist der nächste Schritt wirklich näher, als ich denke“, flüsterte sie und atmete tief ein.

Im Dämmerlicht flackerte ein winziger Lichtpunkt auf Hops' Ohr – so schnell, dass Sophie den Atem anhielt. Dann war alles wieder vorbei.

Gleichzeitig hörte sie das zarte Scharren von Pfoten auf dem Parkettboden. Minna war aufgestanden und näherte sich langsam, als hätte sie gewusst, dass es an der Zeit war, ihre Nähe anzubieten.

Sophie öffnete ihre Augen und sah, wie die Katze sich an sie schmiegte, ihre weichen Pfoten in den Teppich drückte und den Kopf an ihre Hand legte.

„Danke, Minna“, murmelte Sophie und streichelte ihr über das weiche Fell.

Minna schnurrte kaum hörbar, als würde sie sagen: „Manchmal genügt es, einen Schritt zu machen – auch wenn der Weg verborgen liegt.“

Für eine kurze Zeit vibrierte Minnas Fell sanft unter ihrer Hand, als ströme durch das Zimmer ein Hauch von etwas Uraltem und Freundlichem, das versprach: Du bist behütet.

Sophie schloss wieder die Augen. Für einen Moment schien die Welt fern: nur sie, Hops, Minna und die sanfte Wärme der Erinnerung.




2. Kapitel – Spuren im Kreis

Die Woche war mehr vom Alltag als vom Suchen geprägt. Es schien, als müssten sich alle von der Reise nach Paris erholen, bevor die nächste Suche beginnen würde. Am Samstagmorgen, noch bevor Sophie überhaupt richtig wach war, blinkte ihr Handy auf.

Eine Sprachnachricht von Mia. Sie klang ein bisschen verschlafen, aber fröhlich:

„Hey Sophie, ich wollte dir nochmal danke sagen für die Schneekugel. Ich schau mir die immer noch so gerne an! Irgendwie ist das wie... naja, als hätte ich ein Stück von Paris immer bei mir. Hab sogar ein Video gemacht, falls du's sehen willst. Hoffe, du hast heute keinen Hausaufgabenstress! Bis bald!“

Sophie musste lächeln. Sie tippte eine kurze Antwort zurück, dann blieb sie noch einen Moment im Bett liegen und hielt das Handy fest.

Wie leicht Mia ihr Herz manchmal machte.

Der Morgen war grau, aber nicht traurig. Nebelschwaden krochen zwischen die Äste, und der Boden roch nach feuchtem Moos und nassem Laub.

Die Welt wirkte gedämpfter, ruhiger, fast erwartungsvoll. Es war einer dieser frühen Herbsttage, an denen der Nebel die Welt kleiner und geheimnisvoller macht.

Sophie stand schließlich auf, streifte sich den Pullover über und ging ins Wohnzimmer.
Gretchen, Hans und Wendy hatten sich zu Triste gesellt und warteten schon. Vier Puppen, still und wach, als hätten sie diesen Morgen erwartet.

Heute würden sie zu Mathilde fahren. Sie hatte gestern Abend gesagt, es gebe etwas, das sie sich gemeinsam ansehen müssten, und bei Mathilde klangen solche Worte nie zufällig.

Vorsichtig wickelte Sophie die Puppen in die vorbereiteten Tücher.

Gretchen lächelte mit den Augen, Hans wirkte ungewöhnlich ruhig, Wendy sah nachdenklich zum Fenster hinaus, und Triste stand da wie eine Figur, die den Morgen hörte, bevor er überhaupt begonnen hatte.

„Nur für die Fahrt“, murmelte Sophie, während sie die Bänder festzog.

Julia kam dazu, nickte sachte und stellte die Tasche bereit.

Hops und Minna waren zu Hause geblieben. Hops saß auf Sophies Bett, leicht zur Seite geneigt, mit dem Ausdruck einer Stofffigur, die mehr wusste, als sie zeigen durfte. Minna lag eingerollt auf der Fensterbank. Sophie hatte ihnen versprochen, dass sie bald zurückkehren würde.

Wenig später saßen sie im Auto – die Puppen sicher zwischen ihnen verstaut – und der Nebel des frühen Tages begleitete sie auf dem Weg zu Mathilde.

Die Straße war noch feucht, als Julia das Auto vor Mathildes Haus parkte. Sophie öffnete die Tür, hob Hans vorsichtig vom Schoß und nahm ihn in die Arme. Gretchen saß in einer Tragetasche mit warmem Tuch, Wendy und Triste nebeneinander im großen Weidenkorb. Julia nahm den Korb an sich und hängte sich die Tragetasche über die Schulter.

Ihre Gesichter schimmerten blass im Licht, als wäre über Nacht etwas in ihnen erwacht – oder als hätte der Nebel selbst eine Geschichte hinterlassen, die nur sie verstanden und leise mit sich trugen.

„Bereit?“, fragte Julia, als das Auto abschloss.

Sophie sah zum Haus. Die Fenster waren noch dunkel, aber nicht leblos – eher wie Augen, die gleich blinzeln würden. Sie nickte.

„Ich glaube, heute passiert etwas Besonderes“, flüsterte sie, mehr zu sich selbst als zu Julia. Julia lächelte leicht und nickte, ohne zu antworten.

Sie gingen schweigend den kleinen Weg entlang. Kies knirschte unter ihren Schuhen, und irgendwo in der Ferne rief eine Amsel, als wollte sie sich vergewissern, dass jemand zuhörte.

Mathilde öffnete ihnen mit einem Lächeln, das tiefer ging als bloße Begrüßung. Sie trug eine Strickjacke in dunklem Grün und eine Kette mit einem Anhänger in Form einer Sonne. Im Haus war es warm. Holzofenwärme. Kräuterduft. Die Art von Luft, bei der man das Gefühl hat, alte Geschichten könnten jeden Moment erwachen.

„Kommt rein. Ihr seht aus, als hättet ihr den Nebel mitgebracht“, sagte sie und ließ sie eintreten. Ihre Stimme klang weich, aber wach.

Sophie trat als Erste ein. Ihre Augen wanderten automatisch zu den Regalen, dann zum Tisch. Dort standen acht Tassen – feines Porzellan mit goldenen Rändern, jede auf einem kleinen Untersetzer mit gestickten Punkten. Nur eine Tasse war leer. Nicht vergessen – nur wartend.

Sophie blieb kurz stehen. Damals waren es fünf Tassen. Heute standen acht auf dem Tisch. Der Kreis war größer geworden, aber noch immer nicht ganz geschlossen.

„Ihr habt sie alle mitgebracht“, sagte Mathilde, während sie die Mäntel entgegennahm.

„Ja“, antwortete
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